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Für die Liebe meines Lebens.


~ Melanie ~




Der Autor
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Markus M. Bachbauer ist sogenannter „Knochenmarkspender“ und möchte an Hand seiner Erlebnisse (s)einen kleinen Teil zur Aufklärung beitragen. Kommentare und Anregungen können Sie über folgende Internetseite einsteuern:


http://kms.bachbauer.eu


Dieses Werk soll keinen akademischen oder wissenschaftlichen Standards genügen, sondern viel mehr potentiellen Spendern die Angst vor dem Ungewissen nehmen und zielt daher auf ein breit gefächertes Publikum. Damit das Werk nicht zu trocken wird, wurde es absichtlich kurz und einfach gehalten sowie mit bunten Illustrationen garniert.


Alle in diesem Dokument enthaltenen Informationen wurden nach bestem Wissen und Gewissen zusammengestellt. Dennoch sind Fehler nicht ganz auszuschließen. Aus diesem Grund sind die im vorliegenden Dokument enthaltenen Informationen mit keiner Verpflichtung oder Garantie irgendeiner Art verbunden. Der Autor übernimmt infolgedessen keine Verantwortung und wird keine daraus folgende oder sonstige Haftung übernehmen, die auf irgendeine Art aus der Benutzung dieser Informationen oder – oder Teilen davon – entsteht, auch nicht für die Verletzungen von Patentrechten, die daraus resultieren können.


Ebenso wenig übernimmt der Autor die Gewähr dafür, dass die beschriebenen Verfahren usw. frei von Schutzrechten Dritter sind. Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handelsnamen, Warenbezeichnungen usw. in diesem Werk berechtigt also auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen in Sinne der Warenzeichen- und Markenschutz-Gesetzgebung als frei zu betrachten wären und daher von jedermann benutzt werden dürften.


Knochenmarkentnahme


Ein unglaublich schmerzhafter Eingriff ohne Betäubung bei welchem durch das Fleisch direkt in die Wirbelsäule gebohrt und dabei das heiß begehrte Knochenmark abgeschabt wird.


Knochenmarkspender


Ein heroischer Typ, der unglaubliche Schmerzen aushalten kann und seine eigene Gesundheit hinten anstellt - schließlich kann man bei einer Bohrung in die Wirbelsäule durchaus gelähmt werden, wenn nicht sogar sterben.


Spaß bei Seite. So oder so ähnlich stellen sich viele Leute eine Knochenmarktransplantation bzw. Knochenmarkentnahme vor. Zumindest in meinem Umfeld. Wenn ich ehrlich bin, wusste ich es auch nicht besser, denn wer beschäftigt sich denn schon mit einem Thema, welches ihn nicht direkt betrifft? Genau, kaum jemand. Dass die Knochenmarkentnahme nicht annähernd so heroisch und schmerzhaft ist wie zuvor geschrieben, möchte ich Ihnen in den folgenden Zeilen und an Hand meiner Geschichte nahelegen.




Danke ...


... an Melanie, Sven, Henrik, und Thomas fürs Korrekturlesen. Wenn jetzt noch ein Fehler drinnen ist, seid ganz klar ihr schuld!


... an Melanie für dein Durchhaltevermögen, deine Geduld und vor allem deine Liebe - und das auch noch nach 15 Jahren.


... an meine Eltern Christine und Albert bzw. auch bekannt als Mum und Dad, für eure Erziehung und euer Verständnis bezüglich meiner spärlichen Besuche.


... an meine Schwiegereltern Lissi und Adi für die Zusprüche und Unterstützung.


... an Katja und Sven für das Genesungspaket dafür, dass sie unsere besten gemeinsamen Freunde sind.


... an die DMKS, besonders Frau Spindler, für die unproblematische Abwicklung.


... an die Blutsauger bzw. das Klinikpersonal für die nette Betreuung und Stiche in meinen Beckenkamm.


... Thomas Stammwitz für die Lektion meines Lebens!


Es scheint immer unmöglich,


bis es dann fertig ist.


- Nelson Mandela


Mit dem Tod habe ich nichts


zu schaffen. Bin ich, ist er


nicht. Ist er, bin ich nicht.


- Epikur von Samos




Einleitung


Mein Name ist Markus Maria Bachbauer und ich habe mich 2011 auf Grund einer firmeninternen Aktion der Deutschen Knochenmarkspenderdatei (DKMS) zur Registrierung entschieden. Damals suchte man für einen Kollegen der MTU Aero Engines – allerdings eines anderen Standortes - einen geeigneten Spender. Bis zu dieser Aktion hatte ich mich noch nie wirklich mit dem Thema Knochenmarkspende beschäftigt - warum auch, es betrifft mich und mein Umfeld nicht. Auf Grund meiner Erziehung war ich mit mir im Inneren darüber einig, wenn mich oder mein Knochenmark jemand brauchen würde, dann wird es eine Selbstverständlichkeit sein zu helfen. Trotzdem habe ich es aus eigenem Interesse nicht geschafft mich zu registrieren.


Es war also der „Zufall“ (den es nach meiner Denkweise nicht gibt), welcher mir die Möglichkeit gab, ein Leben zu retten. Ich ließ mich also erst einmal registrieren und holte mir danach Informationen zu dem Thema ein - denn jetzt würde es keinen Rückzieher mehr geben und da wollte ich (oder mein Selbsterhaltungstrieb) dann doch wissen auf was ich mich einlassen werde.


Nichts ist einfacher, als sich


schwierig auszudrücken, und


nichts ist schwieriger, als sich


einfach auszudrücken.


- Karl H. Waggerl




Die Registrierung


Nachdem sich die DKMS bei uns in der Firma angekündigt hatte und auch einer unserer Direktoren Werbung im Intranet dafür machte, entschieden einige Kollegen und ich, zur Registrierung zu gehen. So einfach wie jetzt wird es wohl so schnell nicht wieder - dachte zumindest ich. heute, einige Monate schlauer, weiß ich, es geht noch viel einfacher als zu diesem Zeitpunkt. Denn meine Frau Melanie hat sich ebenfalls bei der DKMS registrieren lassen - und zwar über das Internet. Sie hat sich dort als potentielle Spenderin angemeldet, bekam ein Wattestäbchen zur Speichelaufnahme per Post zugeschickt und musste nur der Anleitung folgen bzw. das „angesabberte“ Wattestäbchen zurückschicken. Eine Registrierung ist einfach, unkompliziert, kann über das Internet beantragt werden und ist mit keinerlei Verpflichtungen oder Schmerzen verbunden.


Damit ist dann vorerst alles erledigt. hätte ich das gewusst, hätte ich mich wohl schon früher zu einer Registrierung entschieden. Bei der Aktion in meiner Firma wollte man es jedoch bereits genauer wissen. Man musste einen kurzen Anamnesebogen ausfüllen und dann wurde jedem von uns Blut abgenommen. Das lief leider nicht ganz so gut wie ich das bisher von meinem Hausarzt gewohnt war. Man schickte mich immer wieder aus dem Behandlungszimmer, weil keine Adern zu sehen waren.


Ich solle zwischenzeitlich doch ein wenig mit der Faust „pumpen“ und noch einmal etwas trinken um meine Adern nach außen zu treiben bzw. sichtbar zu machen. Lustigerweise stehen meine Adern fast immer hervor, nur wenn es um eine Blutentnahme geht, dann ist keine Einzige zu sehen - da wird wohl die Aufregung mitspielen. Die Blutentnahmen fanden in mehreren Zimmern statt und ich saß mittlerweile ein wenig belämmert auf einer Bank vor diesen Zimmern, winkte meinen Kollegen, welche wieder zurück zu ihren Arbeitsplätzen gingen, und war ein wenig frustriert.


Plötzlich stand eine kleine asiatische Frau neben mir und fragte mich warum ich hier sitze. Ich sagte ihr, dass nach mehreren Sichtungen und Tastversuchen anscheinend niemand in der Lage sei Blut abzunehmen. Sie lachte nur und nahm mich mit in ihr Zimmer. Dann entnahm sie mir endlich Blut ohne großartig nach einer Ader zu suchen. „Das ist ganz einfach, wenn man es kann“, lachte sie und ich konnte endlich gehen. Zurück bei meinen Kollegen stellte ich dann fest, dass jeder einen Ansteckpin in Form eines roten Puzzleteils - das Logo der DKMS - erhalten hatte, nur ich nicht. Na ja, ich würde mir dann einen geben lassen, wenn ich mal in die Situation einer richtigen Spende kommen sollte.
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Vertraue dir nur selbst, wenn


andere an dir zweifeln, aber


nimm ihnen ihren Zweifel


nicht übel.


- Rudyard




So schnell kann es gehen


Wenige Monate später erhielt ich einen Brief von der DKMS. Darin stand, dass ich potentiell als Spender in Frage käme und sie gerne weitere Tests durchführen würden. Ich bekam eine Anleitung für meinen Hausarzt, welcher mir Blut abnehmen und dieses dann an ein bestimmtes Labor schicken sollte. Soweit so gut. Mein Hausarzt war natürlich begeistert und befürwortete die Aktion ohne weiteres. In dem Schreiben der DKMS stand auch, dass die Auswertung ca. 10 Wochen dauern wird und sie mich dann wieder kontaktieren würden. So war es dann auch. Ich kann nicht mehr genau sagen ob es neun, zehn oder elf Wochen waren, jedoch erhielt ich dann erneut ein Schreiben gefolgt von einem Anruf. Auf meiner Mailbox sprach Frau Spindler von der DKMS. Ich komme als Spender in Frage. Ups, doch so schnell! Ich ließ die Nachricht ein wenig sacken und informierte kurz darauf Melanie.


„Willst du das wirklich machen?“, fragte sie mich besorgt und mit kritischem Blick.


Sie hatte sich ja selbst registrieren lassen und fand, dass die Knochenmarkspende eine „Gute Sache“ ist, jedoch war ich es der jetzt Knochenmark spenden sollte und das passte ihr nicht wirklich. Sie machte sich Sorgen und mir würde es genau gleich gehen, wenn sie an meiner Stelle wäre. Für sich selbst entscheidet man oft aus der Hüfte ohne an seinen Partner und dessen Ängste und Gefühle zu denken. Sie kannte mich zu dem Zeitpunkt bereits 12 Jahre - wusste daher auch, dass mir die Sache ernst war und verschwendete keine weiteren Fragen und Nerven. Ich rief Frau Spindler zurück und sie klärte mich ausführlich über die nächsten Schritte auf. Sie fragte mich wann ich denn den nächsten Urlaub geplant hätte und wann es von meiner Arbeit aus passen würde. Ich sagte ihr dann, dass ich auf meine Arbeit keine Rücksicht nehmen möchte, denn es gibt schließlich Wichtigeres und die DKMS so schnell wie möglich loslegen kann.
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Wenn Du nicht weißt, wohin


Du gehen willst, Wie kannst


Du dann erwarten, dort anzukommen?


- Basil S. Walsh




Kleine Hürden gibt es immer


Frau Spindler sagte mir am Telefon, dass ich für eine periphere Stammzellenentnahme auf Grund meiner Angabe im Anamneseblatt bezüglich meines seborrhoischem Ekzems nicht in Frage komme, und für mich daher nur die operative Variante zur Verfügung stehe. Zuvor hatten Melanie und ich uns noch darüber unterhalten welche Variante wohl bei mir zum Einsatz kommen würde. In der Broschüre stand, dass zwei Drittel der Spender mit der peripheren Stammzellenentnahme davonkommen und nur einem Drittel eine Operation droht.
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